




 ç  ν cernt ae515 t
J Væ

Ê.

wegen der
glucklichen und hochſterfreulichen
—ut

J

m

knl n
J

l
J

L

Durchlauchtigen Chur-Printzens
und

Dero Gemahlin
auch

drey Printzeßinen Konigl. Hoheiten
Dero ReſidenzStadt

Dreßden,wie ſolche
von dem Hochwurdigen Herrn General-Superindenten

Herr D. Am-Ende
den z1. Jan. 1762. als am aten Sonntage nach der

Erſcheinung Chriſti
J bey einer zahlreichen Verſammlung in der Frauen-Kirche

iu Dreßden iſt gehalten worden.

Dreßden 1762.



9
J

BRIAoreca
ecuenanang



J—

Am 4. Sonntage nach der Erſchei—
nung Chriſti.

Ie—

HErr lehre mich thun nach deinen Wohlgefallen, den du biſt mein
GOtt;: Dein eec.

neliebte und Andachtige in dem HErrn! Um die Hof
m nung iſt es doch gewiß eine ſo vortrefliche als geſeg
m nete Sache. Die wahre chriſtliche Hofnung kanS w mit Recht angeſehen werden als das Leben der See

len, die ſuſſe Nahrung des Geiſtes, ein erfreuliches
Licht in der Finſterniß und eine Kraft in der

getroſt und ſtandhaft im Guten, ſie laßt auch nimmermehr zu
ſchanden werden. Unſer noch vorhaben der izo. Pſalm, ſo kurtz
auch derſelbe iſt, ſo giebt er dennoch uber das Werck der chriſtlichen
Hofnung eine recht vollſtandige Ertlahrung. Funfmahl nachein
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ander redet und ruhmet David von der Hofnung, die in ihm war.
So heißt es M im zten Vers: Jch harre des HErrn, weiter: Mei
ne Seele harret. J ich hoffe auf ſein Wort; 4) meine Seele war
tet auf den HErrn, und endlich 5) Jfrael hoffe auf den HErrn.
Da finden wir in einer Kurtze alles dasjenige zuſammen, was die
Natur und das Weſen der wahren chriſtlichen Hofnung ausmacht.
Der Ovell dieſer Hofnung iſt das bußfertige, glaubige und gottſe
lige Hertz, als welches durchgehends in dieſem heiligen Liede hert
ſchet. Der Jnnhalt der Hofnung iſt GOtt, GOtt ſelbſt und ſei—
ne Gnade, ſeine Hüulfe, ſeine endliche Erloſung von allem Uebel.
Der Grund dieſer Hofnung iſt GOttes Wort und Verheiſſung.
Jch hoffe ſagt David auf ſein Wort. Der Sitz ſolcher chriſtlichen
Hofnung iſt nicht bloß der Mund, noch wenige Phantaſie und Ein
bildung, ſondern Seel und Geiſt. Meine Seele, ſagt David, mei
ne Seele harret des HErrn. Was die Dauer dieſer Hofnung an
betrift, ſo iſt dieſelbe gar nichts unbeſtandiges, oder etwas voruber—
gehendes, ſondern ſie iſt etwas ſtandhaftes und fortwahrendes.
David ſagt: ich hoffe auf den HErrn von einer Morgen--Wache
bis zur andern. Und endlich was der Ausgang dieſer chriſtlichen
Hofnung anbelangt, ſo iſt es eine erwunſchte und ſelige Erfullung
derſelben. Denn der HErr heißt es, erloſet diejenigen, die auf ihn
hoffen von allen Uebel. Gceliebte und Andachtige in dem HErrn!
Dieſes Davidiſche Wort von der Hofnung wird ſich recht wohl zu
unſern heutigen Sonntags Evangelio ſchicken. Das Schiflein
Chriſti in welches uns der heutige Text einfuhret, iſt ein gar deut
liches Bild, gleich wie uberhaupt von der chriſtlichen Kirche, ſo
auch inſonderheit von der Hofnung eines wahren wiedergebohrnen
Chriſten. Und das ſoll es ſeyn, womit wir uns anjetzo aus GOt-
tes Wort mit mehrern erbauen wollen. HErr JEſu, auſſer dir
iſt keine wahre Hofnung, du biſt mein Troſt, meine Zuverſicht,
meine Hofnung und mein Leben, was einem Schiffe ein feſter und
fichrer Ancker iſt, das iſt uns, wenn wir auf den wuſten Wellen
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uns befinden, dein Verdienſt, dein Wort, dein Geiſt, und wenn
des Creutzes Ungeſtum mein Schiflein treibet um und um, ſo biſt
du denn, ſo biſt du doch mein Ancker, gieb in unſer aller Hertzen dieſen
Geiſt des Glaubens und der Hofn ung, ſtarcke und vermehre in
uns dieſelbige und laß uns auch endlich das Ziel unſers Glaubens,
das Ziel unſrer Hofnung erlangen. Wir wollen GOtt mit

Dert,
Evangelium Matth. 8, 23227.

EEer HErr JEſus trat in das Schiff, und ſeine Junger
folgten ihm. Und ſiehe, da erhub rc.

vreneliebte und Andachtige in dem HErrn! So handelt das

ward J
Evangelium von dem Schiflein Chriſti. Dieſes Schiflein

erſchuttert, beſturmet und mit dem Untergang bedrohet; aber es
hatte auch daſſelbige einen machtigen Erhalter, Beſchutzer und
Regierer in ſich, daher es denn auch erhalten wurde, ſo daß auf
das Ungeſtum und auf die groſſe Gefahr eine erwunſchte und ſeli
ge Stille zur Verherrlichung des Nahmens JEſu erfolgte. Das
iſt ein Bild der Hoſnung, die in wahren Chriſten iſt. Das wol
len wir nun etwas eigentlicher vorſtellig machen. Wir wollen mit
einander kennen lernen:

Die wahre chriſtliche Hofnung unter dem Bilde des
Schifleins Chriſti.

Az Wir



S (6) Se
Wir wollen vornehmen

1) Wie ſolche Hofnung zwar erſchuttert und beſturmet, auch iwohl geſchwächet

und in eine Kleingläubigkeit und Furcht verwandelt wird. Jedoch wie
2) Solche Hofnung einen feſten und ſichern Ancker hat, wovon ſie ſich

halt und daher
3) nicht zu ſchanden wird, ſondern uber Wind und Wellen ſieget und zu

letzt in eine herrliche und ſelige Stille und Zafrledenheit verſetzet wird.

GOttes Gnade ſey zugegen, daß wir alles wohl erwagen c.

Abhandlung.
1) Wir reden alſo im Nahmen GOttes von' der wahren

chriſtlichen Hofnung. Dieſe iſt nun ktein Werck der Natur, ſon-
dern ein Werck der Gnade, eine Kraft bes heiligen Geiſtes, eine
Furcht des Glaubens und ein Eigenthum wiedergebohrner wah
rer Chriſten. Sie beſtehet in einen feſten und lebendigen Vertrau
en auf GOtt, und in riner daher flieſſenden innigen Verſicherung
gottlichen Beyſtandes, gottlichen Troſtes und auch gottlichen Se
gens. Ein ſolcher Geiſt der Hofnung war nach unſerm Evange
lio in den Jungern JEſu, ihr gantzes Hertz hing an dieſen ihren
HErren und Meiſter, getroſt und mit guter Zuverſicht folgten ſie
ihm, da er in das Schiff trat, ſie befurchteten in ſeiner Nachfolge
gar nichts wiedriges, ſondern hoften lauter Gutes. Aber wie bald
veranderte ſich dieſe heitre Geſtalt ihres Hertzens, plotzlich entſtund
ein groß Ungeſtum auf dem Waſſer, Wind und Wellen beſtur—
meten das Schiflein auf allen Seiten, die Gefahr ward je langer
ſe großer, dte vorige Freudigkeit der Hofnung verlohr ſich und
warod in eine Kleinglaubigkeit verwandelt, es gieng ihnen wie den
Schiflein, ſo daß ihr Glaube zwar kein Unglaube aber doch eine
Kleinglaubigkeit war und ihre Hofnung z var nicht gantzlich auf—
horte, jedoch einen hohen Grad der Furcht und Zaghafftigkeit mit
ſich fuhrte, unter welcher ſie aus der Tiefe ihrer erſchrockenen See
le ſprachen: Herr hilf uns, wir verderben. Geliebteſte in dem

„HErrn!



S C(7) Se
HErrn! Unter denen Eigenſchafften derer Nachfolger JEſu iſt auch
die Hofnung auf GOtt. Dieſe Hofnung hat zwar ihr Licht und
Leben in ſich, aber es iſt ſolche Hofnung nicht immer gleich ſtarck
und lebendig, unzahlige Zufalle ktonnen ſich ereignen wodurch dieſt
Hofnung gleichſam erſchuttert, beſturmet und auch geſchwachet
wird, ſo, daß da die Gedancken gar wunderlich durch einander da
her gehen, daß ein rechter Sturm von Gemuths-Bewegungen ent
ſtehet und das arme Hertz von einer Seite zur andern geworffen,
bald in die Hohe, bald in die Tiefe gefuühret wird. So gieng es dem
gottſeligen David: Jch ſprach, da mirs wohlgieng, ich werde nim
mermehr darnieder liegen, aber da du dein Antlitz verbargeſt, ſorr—
ſchrack ich Pſalm zo. Ein ſolcher Seelen Zuſtand iſt bey frommen
Chriſten zwar ein Stand des Jammers aber es iſt doch kein Stand
des Unglaubens und des Verderbens, es bleibt doch immer
ein Funcklein des Glaubens und eine Lebens-Krafft der Hofnung
ubrig, welche ſich durch Verlangen, durch Seufzen, durch Fle—
hen nach GOtt und ſeiner Gnade und Hulfe zuerkennen giebt, wie
wir bey den Jungern JEſu in ihrer Noth und Gefahr ſehen. Weil

denn nun aber das menſchliche Hertz und in denſelben auch die Hof—

nung ſolchen Veranderungen unterworffen iſt, ſo hat ein Chriſt
ſich immer auf alle Falle gefaſt zumachen. Jſtes ſtille im Hertzen,
und hat das Schiflein des Chriſtenthums keine Furcht und Gefahr
vor ſich, ſo dancke man GOtt vor ſolche Gnade; aber man dencke
auch immer darbey, das Wetter kan ſich andern, und wer weiß
wie nahe ein Sturm und Ungewitter iſt. Entſtethet denn ein Un
geſtum, daß auswendig Streit und inwendig Furcht iſt, ſo laſht
ein Chriſt gleich wohl den Muth nicht ſincken. So wenig er ingu
ten Tagen ſtoltz und ſicher wird, ſo wenig wird er in boſen Tagen
verzagt, daß er ſolte alle Hofnung und Troſt aufgeben, nein, es
heißt auch da: Seyd getroſt und unverzagt alle, die ihr des HErren
harret.. Und zu einen ſolchen Aushalten und Hoffen hat ein Chriſt
einen rechten guten und feſten Grund. Das ſfuhret mich nun zu

dem
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dem Andern Theil meiner Betrachtung, daß wir auch ſehen auf den
ſichern und feſten Ancker, woran das Schiflein unſerer Hofnung
hanget und befeſtiget wird. Das verhalten der Junger JEſu wird
uns hierinnen auf den rechten Weg fuhren. Jhre eintzige Hofnung
bey der großen Gefahr des Lebens war JEſus ihr HErr und Mei
ſter, zu dem nahmen ſie allein ihre Zuflucht in der Noth. Es war
zwar betrubt gnung, daß derſelbe lag und ſchlief, aber ſie weckten
ihn auf und Hertz und Mund ſprach: Ach HErr, HErr hilf, hilf
uns, wenn du nicht hilfſt, ſo ſind wir verlohren. Sie erkannten
alſo noch, daß JEſus der Herr auch in dem Reiche der Natur ſeyh,
ſie glaubten, er konne auch in dielen NothUmſtanden Rath und
Hulfe ſchaffen, ſie wußten ſchon aus Erfahrung, daß ſein Hertz
mittleidig ſey und es unmoglich ſein Wille ſeyn konne, daß ſie ſolten
im Waſſer umkommen und verderben. Kurtz vorherhatte der HErr

JeElus das Wort geſprochen, wer ſeine Lehre annehmen und der
ſelben folgen wurde, der baue ſein Haus auf einen Felſen, derge
ſtalt, daß wenn die Waſſer kommen und wenn die Wellen auf das
Haus loß ſturmen ſollten, ſo wurde es unbeweglich ſtehen und nicht
fallen. An dis Wort hielten ſich damahls auch die Junger JEſu
und da funden ſie denn auch Rath, Troſt und Hulffe fur ihre Ste
len. Geltebte in dem HErrn! der Apoſtel Paulus redet ausdruck—
lich von einem Ancker, und zwar von einen ffeſten und ſichern An—
cker der chriſtlichen Hofnung Wir finden dieſe ſchone Stelle Hebr:
6. daſelbſt heitet es: Auf daß wir durch zwey Stucke, die nicht
wancken einen ſtarcken Troſt haben, die wir Zuflucht haben und hal

ten an der angebotenen Hofnung. Es iſt nicht die Rede von der
Hofnung irrdiſcher Diege, ſondern von der Hofnung ewiger und
himmiliſcher Guter, welche Hofnung wir haben als einen ſichern und
feſten Ancker unſerer Seele, der auch hineingehet in das Jnwendige
des Vorhangs. Es redet hier der Apoſtel im vorhergehenden von
der StifftsHutte im Alten Teſtamente, und da iſt es mir hochſt
wahrſcheinlich, daß, wenn er hier eines Anckers gedencket, und

von
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von demſelben ſagt, daß er in das Jnwendige, in das Allerheiligſte
hineingehet, er dieſes Bild hernehme aus dem Bau- Weſen und

„denjenigen Riegel, oder dieſenige Stange verſtehet, durch weiche
das Heilige mit dem Allerheiligſten zuſammen gehulten wurde, ſo
daß dieſer ſogenannte Ancker, (denn auch im Bau-Weſen wird
von Ancker geredet) daß derſelbe in das Allerheiligſte hineingerei—
chet habe, welcher gar eine vortrefliche Erklahrung der chriſtlichen
Glaubens- Hofnung iſt, welche in den Himmel und in das himm
liſche ewige Weſen hinein reicht. Jedoch wir nehmenauch die Sa
che nach Veranlaſſung unſers Evangelii, wie ſie bey dein Schiflein
auf dem Meere ftatt findet. Ein Schiff, wenn Sturm und Wet
ter entſtehen, wird an den Ancker befeſtigt, damit es nicht etwa
durch die Gewalt des Waſſers dahin geriſſen, an Feiſen geworfen,
oder auf SandBancke gefuhret werden moge. Nun fragt ſichs
denn, was iſt denn bey dem Schiflein der Chriſten, bey der Hof
nung der Glaubigen derjeniae Ancker, woran die Hertzen hangen
und wodurch ſie gegen alle Gefahrlichkeiten geſichert ſind? Dieſer
Ancker der chriſtlichen Hofnung iſt GOtt ſelbſt, GOtt und ſein
Wort. Dieſer Ancker iſt unſer HErr IEſus Chriſtus mit ſeinem
Verdienſt, und zwar iſt inſonderheit SStteo cwige Gute ſeine un
endliche Weisheit, ſeine allmachtige Kraft und ſeine unbetrugliche
Wahrheit, das ſind die Stutzen, worauf Glaube und Hofnung
ruhet. Dieſe ſind die Ancker woran das Schiflein unſerer Hof—
nung ruhet. Dieſe ſind der Ancker woran das Schiflein unterer
Hofnung unter gefahrlichſten Sturmen dennoch feſte und ſicher iſt.
Jedoch es will zur wahren Befeſtigung des Hertzens noch nicht ge
nung ſeyn, daß man uberhaupt weiß auch glaubt, GOtt in Him
mel, der alle Dinge regieret iſt allmachtig, allgutig, allweiſe, das,
ſage ich, will noch nicht dem Hertzen die rechte Ruhe und Zufrie
denheit geben, man will noch etwas nahers haben, woran man
ſich halten konnte, und daran hat es die gottliche Weisheit und
Gute auch nicht fehlen laſſen, da iſt denn ſein heiliges gottliches Wort.

B Jit
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Jſt es nicht alſo, wenn man zu einem Landes-Herrn ſchoon das
beſte Vertrauen hat und von ſeinen guten und redlichen Hertzen
verſichert iſt, ſo will man doch noch uver dieſes auch gerne ſeine
Hand und ſein Siegel, man will gerne daruber Schrift und Un
terſchrift haben, damit man etwas vorzeigen und daran ſich halten
konne in zweiffelhaften Fallen. Sehet ſo haben wir auch des HErrn
Wort vor uns, das ſind die untruglichen Lehren und Verheiſſun
gen von der Gnade GOttes in Chriſta Ñ.

HDunen vurun ſich haltenund ihren GOtt und Vater im Hinimel darauf ſo zureden weiſen
und ihn bey ſeinem Worte halten konnen. Man bedencke nur zum
Exempel folgende Worte des HErrn, wenn er zu Abraham ſpricht:
Furchte dich nicht, ich bin dein Schild und dein ſehr groſſer Lohn.

Wenn er nicht nur zu Joſua, ſondern zu einem jeden Gottesfurch
tigen Menſchen ſagt: Jch will dich nicht verluſſen noch verſaumen;
wenn der Geiſt GOttes durch Paulum uns verſichert, daß denen
die GOtt lieben alle Dinge ſollen, ja muſſen zum Beſten dienen;
wie eben dieſer heilige Apoſtel von GOttes Wegen uns verſichert,
daß wenn wir mit unſerm Erloſer dulden, wir auch mit ihm herr
ſchen, mit ihm leben, mit ihm zur Herrlichkeit erhaben merden
ſollen; Wenn OOtt allen in Noth und Todt kampffenden Chri
ſten zuruſt: Sey nur getreu, bleib nur getreu bis ans Ende, du
ſolt herrlich belohnet werden, deine Treue ſoll mit Ehren und Se
ligkeit gekronet werden, ſey getren bis ans Ende, ich will dir die
ECrone des Lebens geben. Nun dieſe und andere Worte, die aus
dem Munde GOttes gehen, daran halten ſich wahre Kinder GOt
tes und dieſe Worte ſind der feſte und ſichere Ancker, woran ihr
Schiflein des Lebens hanget und nicht verlohren gehen tan. Da
her wir den z) noch zuvernehmen haben, wie die chriſtliche Hof—
nung nicht zuſchanden wird, ſondern uber Wind und Wellen hirr
lich ſieget. Wir haben es im Evangelio. Der HErr JEſus, nach

dem
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dem er die Hertzen ſeiner Junger gnungſam geprufet hatte, ſo
erhub er ſich. Jedoch ehe er auſerliche Hulfe ſchafte, ſo be
ſtrufte er ſie liebreich wegen ihrer bewieſenen Kleinglaubigkeit
und allzu groſſen Furcht. O ihr Kleingläaubigen, warum ſehd
ihr ſo furctſem? Welche liebreiche Beſtrafung auch die Jun
ger mit Geluſſenoeit aufnahmen. Hierauf erfolate denn auch
die erwunſchte Hulfe, der HErr JEſus bedrohete Wind und
Meer, und augenblicklich ward es ſſtille, da hieß es, ſo er ſpricht,
ſo geſchichts, wenn er gebeut, ſo ſtehets da, da brwieß er ſich
als den HErrn der Nattur, der Wolcken, Luft und Winden
giebt Wegen, Lauf und Bahn, der wird auch Weage finden,
da dein Fuß ſtehen und gehen kan. Es ward aantz ſtille, ſtil—
te in der Luſt, die Winde mußten ſchweigen, ſtille auf dem
Waſſer, die ſtoltzen Wellen mußten ſich legen, ſtille im Schif—
fe, denn das war auſſer Gefahr, vor nehmlich aber ward es
ſtille in dem Hertzen der erſchrockenen Junger, welche min wie
der zu ſich ſelbſt kamen und ihre Hofnung wieder die vorige
Freudigtkeit erhielt. Endlich ſo gieng all.s auf die Verherr
lichung JEſu und ſeines Nahmens hinaus: denn was von
Wenſchen gegenwartia war, ward durch dieſen groſſen Vorfall
in eine heilige Verwunderung geſekt, daß ſie ſprachen: Was
iſt das fur ein Mann, dem auch Wind und Meer gehorſam
iſt. Das kan von keinem Groſſen in der Welt geſaget wer
den, denn die konnen uber Wind und Meer nicht das minde
ſte mit einem Erſolg gebieten; aber das kan der HErr. Frauſt
du denn, wer dieſer HErr iſt? was iſt das vor ein Mann?
Antwort: er heiſſet JEſus Chriſt, der HErre Zebaoth und iſt
kein andrer GOtt, das Feld muß er doch behalten, er muß
doch zuletzt herrſchen uber alle ſeine Feinde. Und hieraus, an
dachtige Zuhorer lußt uns nun erſeben, was es um die Hof—
nung der Glaubigen fur eine vortrefliche geſegnete und techt
ſelige Sache ſey, ſie tun zwar wie das Schiflein Chriſti von

B 2 auſſen
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S (itr) Sauſſen und innen beſturmet, erſchuttert und auch geſchwachet
werden, wie ſolches auch gar ofters geſchiehet; aber die wah—
re chriſtliche Hofnutl ehar einen unbeweglichen Grund, worauf
ſie ruhet, unſer Sehiflein des Glaubens hat einen feſten und
ſichern Ancker, woran es gebunden iſt, daß auch die Pforten
der Hollen es nicht uberwaltigen ſollen, und daher wird auch
ſolche Hofnung nimmermehr zuſchanden, die gehoften, gewunſch
ten und geglaubten Guter werden endlich gewiß denen die auf
OOtt hoffen zum Theil, es kommt vom Glauben zum Schau—
en und vor. Hoffen zum haben. Sind doch wahre Chriſten
ſchon hier ſelig in der Hofnung auf GOtt. Aber elend ſtehet
es um die Hofnung der Kinder dieſer Welt, was von Hofnung in
ihnen iſt, das iſt ein Werck des Fleiſches, es iſt mehr ein IJrr
thum und Betrug als ein, Grund der Wahrheit, es iſt mehr
ein Laſter als eine Tugend; denn die Hofnung weieltgeſinnter
Menſchen ſtehet nicht und kan auch nicht ſtehen auf GOTT,
wie wolte ein ſolcher Menſch mit gutem Gewiſſen ein Vertrau—
en zu GOtt haben konnen, deſſen Worte er hinter ſich wirft und
deſſen Gebote er freventlich ubertritt, wie wolte ein ſolcher mit
Grund der Wahrheit auf Chriſti Verdienſt hoffen, da er auſſer
der Gemeinſchaft JEſu lebet und nicht den Sinn und Geiſt Chri

ſti, ſondern den Sinn und Geiſt der Welt hat. Es iſt auch der
Jnnhalt einer ſolchen irrdiſch geſinnten Hofnung gar nicht GOtt
und ſeine Gnade, ſondern lauter zeitliche, irrdiſche und vergang—
liche Dinge. Nun ſehet, wie das gantze Weſen was vergangliches,
was ungewiſſes und was nichtiges iſt, eben ſo iſt es mit der Hof
nung beſchaffen, welche darauf gebauet wird. Hiob ſagt: Die
Hofnung der Heuchler wird verlohren ſeyn; denn ſeine Zuverſicht
vergehet und ſeine Hofnung iſt eine Spinnewebe. Hiobs. Wenn
denn nun aber es um die Hofnung ſo eine vortreffliche, ja ich mag
ſagen eine nothwendige Sache lſt; denn die Hofnung iſt bey einer

ohne
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gantz ohne Hofnung ſeyn, heift in der Holle ſeyn und in einem
Stande des auſerſten Elendes ſich befinden. Da nim ſage ich die
Hofnung ſo eine theure und herrliche Gabe iſt, ſo ſehe man auch
dahin, daß unſere Hofnung eine wahre chriſtliche Hofnung und
rechte Art ſeyn moge. Man habe zuforderſt GOtt vor Augen und
im Hertzen, man ſuche ſeine Gnade in wahrer taglichen Buſſe und
im Glauben an den Nahmen unſers HErrn JEſu Chriſti, man
ergebe ſich den heiligen Willen GOites und hute ſich vor allen wiſ—
ſendlichen Sunden, ſo wird die wahre lebendige Hofnung nicht
nur im Hertzen erzeuget ſondern auch je mehr und mehr geſtarcket
und auch befeſtiget werden. Kommt ein Sturm, und will das

Vertrauen dabinfallen, will die Hofnung und Gedult ausgehen,
ſo ergreiffe man den Ancker, welcher das Schiflein des Hertzens
befeſtigen kan, man halte an das Wort ſeines GOttes. Mein
Hertz halt dir fur dein Wort, ihr ſolt mein Antlitz ſuchen, darum
ſo ſuche ich auch HErr dein Antlitz. Scheint es, als ob der HErr
im Schiffe ſchliefe, man wecke ihn mit den Jungern durch ein an

haltendes Gebet auf David that auch dergleichen, wie wir Pſalm
44. finden: Erwecke dich HErr, warum ſchlafeſt du? Wache
auf und verſtoße uns nicht ſo gar. Warum verbirgeſt du dein

Arnntlitz, vergiſſeſt unſers Elendes und Drangſaals? Denn unſere
Seele iſt gebeuget zur Erden, unſer Bauch klebet am Erdboden.

Mache dich auf, hilf uns und erloſe uns um deiner Gute willen.
Deieſe Hofnung, welche nicht laßt zuſchanden werden, hat denn

auch dieſen groſſen Vortheil, daß wenn die menſchliche Hofnun
gen fehl ſchlagen, die chriſtliche Hofnung, die Hofnung auf den
lebendigen GOtt, auf das unſichtbahre und ewige, alle dieſe Man
gel reichlich erſetzt und das chriſtliche Hertz immer aufrecht erhalt.
Verliehret ein Chriſt etwas oder auch vieles, ja alles von den Din
gen dieſes Lebens, die Hofnung auf dasjenige, auf GOtt und ſei
ne ewige Gnade halt dennoch dqs Hertz in einer guten Jaſſung,

Bs wie
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wie der Apoſtel von glaubigen Hebraern ruhiet, ihr habt ſagt
er den Raub eurer Guter mit Freuden erduldet. Was war der
Grund von dieſer freudigen Gedult? Das war die Hofnung eines
beſſern Lebens, denn er ſagt, weil ihr wiſſet, daßz ihr bey euch ſelbſt
eine beſſere und bleibende Habe im Himmel habt. Hebr. io. Soll
der Chriſt dieſes zeitliche Leben verlaſſen, auch im Lohde iſt er ge
troſt, er leidet alles mit Gedult um der Hofnung willen, die er zu
GOtt, hat. 2 Maecab.7 Da kann er mit David ſagen: HErr
was ſoll ich mich tro ken, das iſt hinweg, das iſt verlohren, in die
ſer Neoth und Gefa nr ſtehe ich, es iſt faſt aller Troſt dahin, was
ſoll ich mich troſten? Antwort, ich hoffe auf dich, ich hoffe darauf,
daß du ſo gnadig viſt, mein Hertz freuet ſich, daß du ſo gerne
hilffeſt. Auſſerdem laßt der getreue GOtt doch auch immer in zeit
lichen ſeine Gute und vaterli.he Borſorge an uns offenbahr wer
den und man erfahrt noch taglich: Wer hofft in GOtt und dem
vertraut, der wird nimmermenr zuſchanden. Was geſtern ge
ſchehen iſt, das ſehen wir billig auch als chriſtliche Unterthanen
an als ein Zeichen guter Hofnung, nachdem unſer gnadigſter Chur
Printz und Dero theuerſte Gemahlin nebſt einen Theil der Kö
nigl. Kinder und Kindes-Kinder wiederum bey uns einge
troffen find. Wir freuen uns in Wahrhrit oaruber von Hertzen,
und ich dancke den HErrn hier offentlich, der unſern NeuJatrs
Wunnſch erfullet hat, welher uuter andern dahin gieng, daß der
HErr zu dieſer damahls beſchloſſenen Anherokunfft eine gluckliche
Reiſe ſchencken und die hohe Herrſchaft geſund anhero dringen wol
le. Das iſt durc GOttes Gnade geſchehen Jhk

ann nicht laugnen, da geſtern gegen Abend die hohe Ankunft ve e
r undiget wur—de und ich eoen mit meigen Gedancken und Betruchtungen uber

das Schiflein Chriſti beſchafftiget war, daß mir die Stille einftel,
welche in dem gten Capitel des Buchs Moſ. von dem Schiflein
Noah, von den Kaſten Noah vorkam ut da heiüt s N

e: oadh hatte eine Taube laſſen aus den Kaſten fliegen und die ware zur Ve

ſper
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ſperZeit, alſo gegen Abend wiederkommen, und hatte ein Oehl
Blat in dem Munde gehabt, welches denn dem guten Nouh ein
froliches Zeichen zur baldigen Ruhe geweſen iſt, ſo dachte ich auch
bey mir, wie? wenn die hohe Ankunft unſers Chur-Printzens
zur Veſper-Zeit auch ſo ein Oehl-Blat und Vorbothe des Frit
dens ware, was wurde das nicht vor eine theure Wohlthat des
groſſen GOttes ſeyn! Solte denn nun auch der Konig bald nach

kommen, wie wir alle wunſchen und hoffen, nun da wurde
denn die Hofnung erſt recht vollig, herrlich und geſegnet ſeyn.
Wir wollen alles unſern GOtt ubergeben, der weiß alles wohl

zu machen Befiehl dem HErrn deine Wege und hoffe
Hauf ihn, er wirds wohl machen.

Amen
J
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